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Zur  Einführung. 


Wer  immer  den  Problemen  der  Kunst  nachgegangen 
ist  bis  zu  jenen  ersten  Höhen,  die  dem  Geiste  einen 
orientierenden  Ausblick  gestatten,  der  wird  nicht  umhin 
können,  mit  der  Tendenz  auch  den  W^illen  zu  verneinen 
als  einer  treibenden  Kraft,  die  in  jenem  transzendenten 
Reiche  irgend  zum  Segen  wirken  mag.  So  kommt  es 
denn  einem  Geständnis  gleich,  wenn  ich  bekenne,  daß 
die  vorliegende  Arbeit  nicht  aus  sich  selber  geworden 
ist,  sondern  einem  ganz  ausgesprochenen  Zwecke  ihre 
Entstehung  verdankt.  Die  Notwendigkeit,  meiner  «Tera- 
koya»  ein  Verwandtes  anzugliedern  und  sie  auf  einen 
einheitlichen  Theaterabend  abzurunden,  trat  schon  in  den 
Tagen  der  Kölner  Erstaufführung  gebieterisch  hervor. 
Der  Hinweis  auf  die  Literatur  Japans  war  gegeben.  So 
lag  denn  der  Gedanke  nahe,  auf  die  büigerliche  Komödie 
(Sewa-mono)  zurückzugreifen  oder  eine  der  zahlreichen 
Possen  (Kiyogen)  mitzuteilen,  wie  sie  nach  Art  der 
griechischen  Satyrspiele  im  Verlaufe  eines  japanischen 
Spieltages  etwa  zwischen  elf  Uhr  mittags  und  sieben  Uhr 
abenda  mit  wohltuender  Drastik  die  tragische,  oft  allzu 
blutige   Folge  unterbrechen.    Und   in    der  Tat    wäre  '  es 
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eine  nicht  undankbare  Aufgabe  gewesen,  unter  modi- 
fizierter Begründung  aufzuzeigen,  wie  etwa  drei  Pärchen 
gegen  ihre  Natur  und  sehr  gegen  ihren  Willen  Zölibatisten 
werden  (Roku-niu-so^)  oder  mit  einem  derben  Schwank 
an  analoge  Streiche  des  Hans  Sachs  zu  erinnern.  W^enn 
ich  mich  trotzdem  dazu  nicht  habe  verleiten  lassen,  hat 
dies  seinen  Innern  Grund:  denn  nichts  ist  so  gottverlassen 
wie  ein  erkünstelter  Humor!  Nur  als  genießender  Künstler 
durfte  ich  jenes  Gebiet  betreten;  hätte  ich  mehr  erstrebt, 
es  wäre  ein  Irrtum  gewesen,  und  eben  das,  worauf  ich 
einleitend  hingedeutet  habe,  wäre  mir  zum  Vorwurf 
geworden. 

Aber  ich  bin  weiter  gegangen,  indem  ich  nicht  allein 
eine  bestimmte  Domäne  der  japanischen  Literatur,  sondern 
schlechthin  das  Außenmaß  ihrer  Grenzen  verlassen  habe. 
Ich  will  nicht  sagen,  daß  dies  nötig  war;  denn  diese 
Literatur  ist  überreich  an  tragischen  Stoffen,  reich  auch 
an  sittlichen  Problemen,  in  denen  reines  Menschen- 
tum sich  offenbaren  läßt  hinab  selbst  bis  zu  jenen  Tiefen, 
wo  «Terakoya»  sich  gründet:  aber  mein  Herz  war  nicht 
mehr  frei,  Hearn'^),  den  ich  mir  zum  Berater  erkoren, 
hatte  mich  bei  der  Hand  gefaßt,  er  zog  mich  vom  öden 

^)  Roku-niu-so  (Sechs  Tonsuren),  s.  T.  A.  Junker  von  Langegg  im 
Magazin  für  Literatur,  53.  Jahrgang  (1884),  Nr.  15  u.  16,  und  E.  u. 
L.  Selenka:   Sonnige  Welten,  Wiesbaden   1896,  C.  W.  Kreideis  Verlag. 

*)  Lafcadio  Hcarn,  f  1906. 
«Kokoro»,   «Kwaidan»,   «Glimpses  of  Unftimiliar  Japan»  bei  Tauchnitz, 
Collection  of  British  Authors. 
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Strand  der  Bücher  in  das  Reich  des  Lebens.  Weit  ist 
er  mit  mir  umhergewandert  im  Lande  Shinkoku,  im 
«Land  der  Götter»;  vieles  hat  er  mir  gezeigt,  heilige 
Dinge  und  profane  Dinge,  Götzen  und  Symbole,  Tempel 
und  Kaufhäuser,  lärmerfüllte  Städte,  verlassene  Küsten, 
Berge  und  Bäume  und  Blumen  und  Menschen.  Und 
unter  all  den  Menschenblumen,  stark  und  stolz  und  streng 
und  sanft  und  innig  und  zart  und  schön,  —  unter  ihnen 
allen  war  keine  wie  Kimiko.  Als  ich  bei  ihr  eintrat, 
versank  hinter  mir  eine  Welt,  die  Welt  rauher  Selbstsucht 
und  kleinlicher  Spekulation;  was  irgend  mir  bedeutsam 
erschienen,  es  war  verwischt  und  verweht;  ich  vergaß 
auch  den  Freund,  der  mir  Gefährte  war:  vor  mir  aber 
ging  auf  in  herber  Schöne  die  tiefe  Reinheit  und  Heilig- 
keit, damit  eine  Menschenseele  sich  schmücken  mag,  und 
—  ich  betete  an.  Was  ich  in  ihr  ersehen  und  erkannt, 
was  mir  an  ihr  bewußt  geworden,  war  mehr  als  ein 
Begegnen,  das  war  ureigenes  Leben.  Darum  habe  ich 
mich  hingegeben,  mich  ganz  an  sie  verloren,  denn;  ich 
liebe  Kimiko. 

GRAZ,  Ostern  1908. 

Wolfgang  von  Gcrsdorff. 


J^imiko 


Zwei  Dinge  sind 

Unwandelbar 

Von  Ewigkeit: 

Das  Wogen  der  Wasser, 

Die  Brandung  der  "Liehe. 
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Personen. 

Yoshitaro,  ein  vornehmer  Mann, 

Kimiko,  seine  Geliebte, 

Sugihara    )    ^. 

-,  r,       ,        i    Djenerinnen, 

Kajinoha    ) 

Oguruma,  die  Mutter  Yoshitaros. 


*>^     1     N<* 


Die  Szene  zeigt  ein  mit  erlesenem  Geschmack  ausgestattetes,  zum 
Teil  offenes  Verandazimmer,  das  sich  nach  links  ins  Freie  verliert. 
Nur  ein  Zugang  führt  rechts  in  die  inneren  Räume  und  auf  die  Straße, 
die  auf  der  andern  Seite  des  Hauses  zu  denken  ist.  Links  und  in 
der  Tiefe  öffnet  sich  über  blühenden  Gärten  ein  freier  Blick,  den  die 
reizvolle  Silhouette  des  fernen  Fujiyama  abschließt.  Sugihara,  ein 
älteres,  und  Kajinoha,  ein  ganz  junges  Mädchen,  sind  mit  Aufräumen 
beschäftigt.    Es  ist  heller  Morgen. 
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Sugihara:  Nein,  was  ich  müde  bin!  —  Komm,  Jaß  uns  ruhn. 

Die  Herrin  wird  sobald  nicht  kommen. 
Kajinoha:  Weißt  du, 

Sie  steht  jetzt  alJe  Tage  später  auf. 

Mich  wundert's,  wie  sie  nur  so  lange  schläft, 

Sie  kann  nicht  müde  sein;  sie  hat  ja  wirklich 

Rein  nichts  zu  tun. 
Sugihara:  Nun  höre,  von  der  Arbeit 

Ist  die  gewiß  nicht  müde! 
J{ajinoha:  Also  warum 

Bleibt  sie  so  lang'  im  Bett? 
Sugihara:  Du  fragst  zu  dumm! 

Tiajinoha:  Ich  kann  nicht  schlafen  ohne  Müdigkeit! 
Sugihara:  Darin  wird  sie  dir  gleichen. 
J{ajinoha:  (sorgend)  Aber  was 

Kann  sie  denn  so  ermüden? 
Sugihara:  Weißt  du  gar  nicht 

Was  Liebe  ist? 
Kajinoha:  (unangenehm  berührt)  Wie  du  nun  wieder  redest! 
Sugihara:  Wie  red'  ich  denn,  —  ich  sag',  du  bist  zu  dumm! 

Wer  dich  so  hört,  der  kann  wahrhaftig  meinen. 


*-<-^  3  ''^* 


Du  weißt  rein  nichts  vom  Leben;  aber  ich. 
Ich  kenn'  dich  besser,  immer  denkst  du  dran: 
Dein  ganzes  Mädchensinnen  ist  allein 
Die  Liebe. 
l{ajinoha:  Ei,  da  weißt  du  mehr  aJs  ich! 

(Sugihara  hat  es  sich  inzwischen  reichlich  bequem  gemacht, 
während  Kajinoha  geschäftig  in  der  Arbeit  fortfährt,  dann  aber 
unvermittelt,  mit  einer  Frage  im  Ton,  beginnt.) 

T>u,  Sugihara,  köstlich  muß  das  sein: 

Satt  sein  vom  Küssen,  satt  vor  lauter  Liebe! 
Sugihara:  Na,  du  gefällst  mir! 
liajinoha:  Sicher,  ich  möcht'  lieber 

Von  Liebe  müde  sein  als  von  der  Arbeit! 
Sugihara:  Den  Wunsch,  den  teilen  mehr!  Da  wärst  du  besser 

Als  große  Dame  auf  die  Welt  gekommen. 
\ajinoha:  Nun,  unsre  Herrin  war  doch  auch  nicht  reich! 
Sugihara:  Reich  war  sie  nicht,  doch  war  sie  weit  berühmt; 

Mit  keiner  Geisha  darfst  du  sie  vergleichen, 

Du  weißt,  sie  stammt  aus  adligem  Geschlecht! 
Kajinoha:  Ja,  seltsam  ist  ihr  Leben. 
Sugihara:  Glück  hat  sie 

Gehabt! 
Kajinoha:  Mich  freut's  für  sie,  daß  es  nun  so 

Schön  endet! 
Sugihara:  Kannst  du  wirklich  glauben,  daß 

Das  ewig  hier  so  bleibt? 
Kajinoha:  Wie  darfst  du  zweifeln? 

Sugihara:  Geh,  schau  die  Männer  an! 


l^ajinoha:  Er  liebt  sie  heiß. 

Sugihara:  Ganz  recht;  ja,  ja,  jed'  Ding  wilJ  seine  Zeit; 

Schon  sieben  Monde  sind  sie  nun  beisammen. 

Das  Ende  kommt,  du  mußt  es  nur  erwarten. 

J^ajinoha  :  (von  innen) 

Nein,  du  sprichst  töricht,  du  nur  ganz  allein! 
Stets  willst  du  alles  wissen,  aber  dies. 
Dies  weiß  ich  besser:  er  ist  ernst  und  wahr. 
Denn  alle  Tage  drängt  er  zur  Vermählung! 

Sugihara:  (sehr    sicher) 

Und  sie  ist  klüger,  als  du,  Närrin,  wähnst. 
Denn  eins  ist  sicher:  griffe  sie  danach. 
Das  Glück  entschwand'  ihr  als  ein  leichter  Rauch, 
Sie  stund*  mit  leeren  Händen. 
J{ajinoha.  (sich  abwendend)  O,  wie  arm 

Ist  doch  dein  Menschenglaube! 

Sugihara:  Denk  zurück. 

Denk  ihr  vergangnes  Leben! 

Kajinoha:  Sie  ist  gut. 

Drum  war  sie  niemals  schlecht. 
Sugihara:  Sie  war  in  Not 

Und  ist  den  Weg  der  Not  gegangen. 
"Kajinoha:  Nicht 

Für  sich! 
Sugihara:  Ich  sag',  sie  ging  den  Weg  der  Not. 

i\ajinoha:   (mit  :.etonter  Frage) 

Und  wenn*s  so  ist?  — 
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Sugihara:  (sehr  erstaunt)  Und  wenn,  —  ci,  sieh  doch  an! 

Und  wenn,  —  ja,  ist  das  nichts?  — 
J^ajinoha:  (sicher,  von  innen)  Was  War'  denn  schJimm 

Dabei,    wenn    sie    sich    wirklich    einmal  Mensch 

Gefühlt.  — 

Sugihara:   (höchst    befremdet) 

«Sich  Mensch  gefühlt»!    —    sag,  woher 

hast  du  das?  — 
Das  ist  so  einer  von  den  Weltgedanken, 
Mit  denen  uns  die  Fremde  jetzt  beglückt; 
Die  Weisheit  kenn    ich  wohl,  sie  fließt  vom  Blut, 
Doch  Herz  und  Hirn  hat  damit  nichts  gemein. 
«Sich  Mensch  gefühlt!»  —  wie  das  nun  wieder  klingt! 
Sie  soll  sich  menschlich  fühlen,  wie  sie  mag, 
Doch  darf  sie  sich  hinfort  nicht  mehr 
In  eine  ehrsame  Familie  drängen: 
Das  ist  der  Sinn  von  solcher  Menschlichkeit! 

(Sie  hat  sich  aufgerichtet  und  nimmt  durchaus  lebendigen  Anteil.) 

J^ajinoha:  Drängt  sie  sich  etwa  auf? 

Sugihara:  (feindlich)  Da  hätte  sie 

Wohl  wenig  Glück. 

J{ajinoha:  (ruhig,  ihrer  selbst  ganz  sicher)   Die  Mutter  ist  nicht  Stolz. 

Sugihara:  (höhnend) 

Weil  sie  dich  einmal  gründlich  ausgefragt. 
Meinst  du,    sie  wird  sich  noch  der  Ehre  freuen! 

K^^jinoha:    (unbeirrt) 

Ich  war  doch  öfters  da. 
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Sugihara:  Laß  mich  zufrieden! 

{Sie  fällt  in  ihre  frühere  Stellung  zurück,    ohne  ihren  Gleich 
mut  wiederzufinden.) 

Ist  nicht  ein  Unterschied  im  Maß  der  Dinge? 
Doch  du  wischst  alle  Grenzen  ineinander 
Und  baust  dann  mit  Gefühl  ein  nzu  Gesetz 
Des  Lebens.    Was,  erst  alle  Lust  und  dann 
Die  Ehren  auch?  Ja,  welch  ein  Narr  blieb'  da 
Bei  strenger  Zucht! 

J{^ajinoha:  (zurückweisend)  1  ch  mag  nicht  mit  dir  streiten 

Doch  eines  weiß  ich:  keine  dreiste  Regel, 
Wie  sie  wohl  dir  und  mir  und  andern  frommt, 
Darf  mir  mit  plump  vertrautem  Richterwort 
Dies  reine  Bild  begeifern.  —  Sie  ist  mehr. 
Als  dir  bewußt,  das  fühl'  ich  in  der  Seele; 
Ihr  nachzueifern,  ist  mein  ernstes  Streben. 

Sugihara.'   (oflFenbart  ihre  gemeine  Natur,  spinnt  das  Thema   mit  Wohlgefalle* 
in  die  Länge  und   stellt  in   jedem  Bilde  die  Herrin  bloß) 

Das  ist  ein  hübsch  Bemühn,  da  kann  man  ja 
Von  Herzen  gratulieren!  Aber  merke, 
Mit  einem  niedlichen  Gesicht  allein 
Ist's  nicht  getan;  dir  fehlt  die  Wissenschaft, 
Die  Kunst  der  Augen  und  die  Kunst  der  Beine 
Die  Kunst  der   Laute  und  die  Kunst  der  Verse: 
Ich  fürchte  sehr,  du  mußt  bescheiden  sein, 
Wenn  du  den  Freund  dir  wählst! 
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ß{ajtnoha:  (findet  hier  den  ersten  leidenschaftlichen  Unterton,  kann  ihn  aber 
nach  ihrem  "Wesen  nicht  festhalten,  ihre  "Worte  klingen  mit 
sanftem  Vorwurf  aus.)  Sorg'    njcht    Um    mich. 

Denn  für  dich  selbst  hast  du  nicht  gut  gesorgt. 
Was  mir  ermangelt,  spür*  ich  eh'  wie  du. 
Und  doch,  —  ich  weiß  von  Herzen  lieb  zu  sein. 
Und  sieh,  das  kannst  du  nicht. 

OUgthara:   (sie  fühlt  sich  solcher  "Weichheit  gegenüber  entwaffnet,  dann  wohl- 

"^^''^^"^^  ^X^er  sagt  dir  das; 

Ich  schelte  deine  Torheit,  das  ist  alles! 
Doch  wer  nicht  so  wie  du  im  Überschwang 
Die  Dinge  sieht,  den  nennst  du  lieblos.   Täusche 
Dich  nicht,  ich  bin  gewiß  so  klug  wie  du. 
Drum  mach'  ich  mich  mit  ihr  nicht  so  gemein; 
Denn  wenn  sie  geht,  wirst  du  dein  Bündel  schnüren. 
Ich  denke  mir  den  warmen  Posten  zu 
Erhalten,  —  alles  andre  gilt  mir  gleich, 

J\Cljinoha:    (abweisend) 

Und  ich  möcht'  lieber  für  sie  betteln  gehn. 

Als  ohne  sie  in  diesem  Reichtum  darben; 

Du  siehst,   wir  zwei   sind  nicht  von  gleicher  Art. 
Sugihara:  Die  7<^it  wird's  ebnen!  Stell'  dich  noch  so  hoch,  — 

Sei  nur  getrost,  es  kommt  auch  deine  Zeit! 
J{ajinoha:  Sie  soll  mich  finden!  — 

(Mit  dem  ernster  werdenden  Gespräch  hat  Kajinoha  sich  von 
der  Arbeit  mehr  und  mehr  abgewandt;  jetzt  steht  sie,  dem 
Widerstreit  ihrer  Empfindungen  nachdenkend,  bei  dem  Abstieg 
zum  Garten.  Sugihara  verharrt  in  lässiger  Untätigkeit.  Kimiko 
erscheint,    zunächst    unbemerkt,    rechts    in    der    halbgeöffneten 


Tür;  sie  ist  leicht  gekleidet  und  blickt  fragend,  mit  verhaltenem 
Vorwurf  in  die  Szene.  Sobald  Sugihara  ihrer  ansichtig  wird, 
ergeht  sie  sich  mit  übertriebenem  Eifer;  Kajinoha.  wendet  sich 
einfach  der  Herrin  zu.)  ^ 

J^imiko:      Ihr  tut  nicht  recht,  ihr  Lieben!  wie  ich  säume.  — 
Stets  find'  ich  euch  bei  halbem  Werk. 

Sugihara:  Wir  sind 

Schon  fertig! 

J{imiko:      (mit  sanftem  Vorwurf)  Sugihara,  ncin ! 

Sugihara:  Wo  fehlt's 

Denn  noch! 

J{imiko:  Nun,  wenn  du  fertig  bist,  dann  geh'  1 

(Kimiko  hat  sehr  gütig,  aber  auch  sehr  bestimmt  gesprochen. 
Sugihara  verläßt  ohne  Gruß  schmollend  das  Zimmer,  Kajinoha 
steht  betroffen.) 

Bist  du  auch  fertig? 
T{ajinoha:  Teure  Herrin,  zürnt 

Mir  nicht! 
J{imiko:  Ich  zürne  nicht,  doch  muß  es  mich  betrüben, 

Seh'  ich  den  Herrn  so  schlecht  von  euch  versorgt; 

Wärt  ihr  allein,  ihr  regtet  keine  Hand. 
J{ajinoha:  Ich  hol'  es  eilend  nach. 

J(imiko:  Was  treibt  ihr  denn? 

'Kajinoha:  Wir  haben  uns  verplaudert. 
J{imiko:  Laß  uns  eilen, 

Ich  helfe  mit;  der  Herr  kehrt  bald  zurück. 

(Sic  überredet  sich  gleichsam  zu  einigen  zögernden  Handgriffen.) 

J{ajinoha:  So  kommt  er  heute  früher  heim? 
J^imiko:  Gewiß. 


l{ajinoha:  O,  hätt*  ich  das  gewußt! 

J(imtko:   4  (schon  passiv  werdend)  Er  drängte  Sehr 

Und  war  erfüllt  von  fremder  Ungeduld; 

Doch  sagt*  er  mir,  daß  sein  Geschäft  nicht  säume. 
\ajinoha:  Wenn*s  nur  nichts  Ernstes  ist! 

J(imiko:        (in  heitrer  Schwermut)  DaS   fürcht*  ich  nicht. 

Sein  Sinn  war  voller  Übermut;  er  rühmte 
Sich  laut,  er  finge  heut  gewiß  die  Freude 
Und  trüg'  sie  mir  ins  Haus. 
J(ajinoha:  (geschäftig)  Da  wundert  mich. 

Welch  selten  schönes,  kostbares  Geschenk 
Er  bringen  wird!    Vielleicht  ein  neuer  Kamm, 
Drauf  leichte  Vögel  unter  Wolken  streichen. 
Ein  Silberspiegel,  den  ein  Fisch  belebt. 
Ein  altes  Rollbild  oder  ein  Gewand,  — 

(innehaltend) 

Das  ist's,  das  wird  es  sein:  ein  Festgewand, 

Wie  es  die  Fremden  tragen! 
Jiimiko:  Töricht'  Kind, 

Sein  Herz  sucht  nicht  so  weit. 
J^ajinoha:  O,  er  ist  gut! 

Aus  aller  Fülle  gönnt  er  euch  Genüge, 

Rings  lacht  auf  euch  das  Glück! 
J^imiko:  Du  sprichst,  wie  du's 

Verstehst. 

Jyajinoha .'   (zweifelnd,    dann  sicherer  werdend,  endlich  mit  fragendem  Vorwurf) 

Dies  eine  kann  ich  nicht  begreifen: 


War'  ich  wie  Ihr,  ich  müßte  Lieder  singen. 
Die  süße  Laute  kam*  mir  nicht  zur  Ruh', 
Ich  füJlt'  den  Tag  mit  meiner  Freudigkeit! 
Doch  Ihr  geht  sinnend  durch  den  Sommersegen, 
Der  Augen  Leuchten  kehrt  sich  innenwärts, 
Und  um  Euch  her  ist  welker  BJütenduft 
Der  Schwermut. 

I\ttnillO .'        (suchend  und  sich  seitlich  wendend) 

Schein'  ich  dir  zu  stiJJ? 

Kajinoha:  Ich  weiß  nicht; 

Doch,  Herrin,  oft,  wenn  ihr  Euch  so  verliert. 

Da  blickt  der  Herr  wie  sehnend  nach  Euch  hin 

Und  seufzt  und  schweigt  und  trägt  ein  stummes 

[Leiden, 
Weil  Ihr  nicht  heiter  seid. 

J^imiko:      (betroffen)  Du  sahst  ihn  so? 

'Kajinoha:    (zuredend) 

Ich  merk'  es  oft,  und  oft  denkt  dann  mein  Herz: 
Ihr  tut  ein  Unrecht,  freudig  sollt  Ihr  sein. 
Ich  weiß  von  vielen  Frau'n,  die  Euch  beneiden; 
Nicht  jeder  Mann  ist  lieb  und  treu. 

J\imiIlO:        (lauernd,  doch  immer  abgewandt)  T)u   glaubst. 

Daß  ich  ihm  das  nicht  gebe,  was  er  braucht?    — 
J^ajinoha:  Er  ist  so  gut!  —  War'  einer  mir  gesinnt. 
So  wie  er  Euch:  ich  wäre  überselig!  — 
Warum  könnt  Ihr's  nicht  sein,  Ihr  selbst  und  er?  — 
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J(imiko:        (möchte  abbrechen) 

Ich  merke  gern,  wie  warm  du  mit  uns  fühlst 
Und  wilj  die  treue  Meinung  nicht  mißachten; 
Doch  forderst  du  wohl  mehr,  als  ich  vermag.  — 

(Kajjnoha    ist    durch    die  Nachgiebigkeit    der  Hen-in   ermuntert 
und  bricht  nun  mit  warmer  Empfindung  aus.) 

T{ajinoha:  Ich  wollte  alles  wagen  durch  das  Wunder 
Der  Liebe! 

J\1t?ll}l0.'        (nicht  ohne  Bitterkeit,  dann  orientiert,  endlich  sich  abwendend) 

Schöner  Wahn,  der  sich  so  hoch 
Vermißt!  —  Doch  wird  das  Leben  dich  nicht  bilden. 
Du  selbst  baust  dir  dein  Leben;  sei's  zufrieden: 
Du  rufst  das  Licht  und  wirst  die  Freude  finden,  — 
Ich  kehre  in  die  Nacht. 

l{ajinoha:  Wie  meint  Ihr  das? 

Ihr  seid  so  rätselhaft.  — 

T{imiko:      (gequält)  Laß  dich's  nicht  wundern. 

Denn  meines  Daseins  Rätsel  ist  so  groß, 
Daß  ich  es  selbst  nicht  fasse. 

Tiajinoha:  (zu  ihren  Füßen)  Liebste  Herrin, 

Was  kann  ich  tun,  mein  Herz  ist  voller  Liebe! 

J{imiko:      Sei  ruhig,  gutes  Kind,  —  nein,  weine  nicht! 

(jetzt  auch  im  Bilde  die  erste  Begegnung) 

Ich  will  dir  deinen  Frieden  nicht  verstören. 
Wo  irrst  du  hin?  —  Erheitre  dein  Gemüt! 
Komm  an  die  Arbeit! 
Jiajinoha:  (zögernd)  Jetzt,  jetzt  sind  wir  fertig. 
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J{imiko:      So  gib  die  Schärpe,  nimm  die  irisblaue 

Und  mach'  mich  schön,  daß  ich  dem  Herrn  gefaJJe. 

J\ajinoha:    (mit  resignierter  Hilflosigkeit) 

Da  bleibt  wohl  nichts  zu  tun! 
J^imiko:  Du  meinst,  o  Schelm! 

Dann  tu's  für  mich,  daß  ich  mir  selbst  genüge,  — 
Dem  Aug'  allein,  das  Herz  ist  nie  zufrieden. 
Ich  dank'  dir,  liebes  Kind!  — 

(Kajinoha  hat  eine  Lade  geöiTnet  und  aus  einer  Anzahl  seidener 
Schärpen  eine  dunkelviolette  ausgewählt,  die  sie  der  Herrin  über 
dem  silbergrauen  Kleide  anlegt;  dann  geht  sie,  sich  verneigend, 
ab.  Kimiko  sieht  ihr  durch  die  offenstehende  Tür  liebreich  nach, 
dann  greift  sie  nach  einer  Laute  (Saraise)  und  tritt  gegen  den 
offenen  Garten.  Indem  ihr  Auge  sinnend  über  dem  sonnigen 
Spiel  der  Farben  schweift,  präludiert  sie  einige  wenige  Akkorde 
und  spricht:) 

Lachend  umfängt  rings  die  Sonne 
Bunter  Blumen 
Blühende  Pracht; 
Was  aber  tiefer 
Auf  Wurzelwegen 
Nachtverborgen  sich  hehlt: 
Das  alles  siehet  sie  nicht. 

(Yoshitaro  ist  als  Lauscher  in  der  Tür  sichtbar  geworden. 
Während  Kimiko  ihren  Gedanken  nachgeht,  entledigt  er  sich 
beim  Eingang  seiner  Sandalen  und  bedeutet  seinem  Diener, 
einen  mit  rotgelben  Seidenschnüren  verwahrten  Schwertkasten 
dort  niederzusetzen.  Der  Diener  entfernt  sich  lautlos.  Mit 
innigen  Verweilen  betrachtet  Yoshitaro  die  sinnende  Frau,  hebt 
dann  aber  sicher  an:) 

Yoshitaro:  Ich  bin  bei  dir. 

Und  sich,  o  liebes  Herz,  du  weißt  es  nicht!  — 
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J^imiko :      G  el  i  ebter ! 

Yoshifaro:  Darf  mein  Glück  sich  so  verlieren? 

Wie  irrst  du  fern,  was  sehnet  sich  dein  Herz! 

\imiho:      Mein  Herz  war  einsam,    darum  dürft*  es  weinen. 
Nun  ist's  nicht  mehr,  du  siehst  mich  hochbeglückt! 

Yoshifaro :  T>u  willst  nicht  anders  als  ein  Gast  empfinden, 

Der  zu  mir  kommt  weit  aus  dem  Land  der  Tränen; 

Doch  meine  Liebe  übt  an  dir  Gewalt. 

Ich  lass'  dich  nicht,  du  mußt  mir  heimisch  werden. 

Die  duft'ge  Seele  will  ich  mir  verflechten, 

Ein   Rankgewächs,    das  rings  mein  Haus  umgibt 

Und  hangt  mit  reichen,  schweren   Blütentrauben 

Dicht  um  mich  her. 

(Pause   der    Innigkeit,    in    der    Kimiko    an    seiner    Brust    lehnt, 
während  Yoshitaro  sich  ihren  Arm  sanft  um  den  Leib  schmiegt.) 

i\lTntJ{P  '        (ganz  Wunsch,  dann  mit  zögerndem  Nachklang) 

Daß  in  mir  Wachstum  wäre. 
Wie  wollt*  ich  wuchernd  dir  das  Haupt  umgrünen! 
Ich  führs  mit  Ernst,  ich  kann  nur  noch  verwelken. 

(Yoshitaro  tritt  schmerzlich  zurück.) 

Yoshifaro:  O,  Fluch  dem  Feind,  der  grausam  in  dir  wütet 
Und  meiner  Liebe  Frucht  mit  Gift  zerstört! 
Fluch  dem  Gedanken,  der  dich  übermannt 
Und  frißt  mit  Neid  an  deinem  reinen  Leben! 
Denn  was  du  sinnst,  sind  wesenlose  Schatten, 
Die  dich  mir  rauben;  wunschlos  treibst  du  hin. 
Ein  Spiel  den  Wellen  und  dem  losen  Wind. 
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O,  wirf  den  Anker  aus,  der  tiefer  greift, 

Laß  mir  die  Hand,  nach  der  ich  sehnend  fasse, 

Auf  daß  ich  endlich  dich  herüberreiße 

In  meine  Welt,  die  uns  Bestand  verheißt 

Und  in  dem  Wachstum  ew'ges  Glück  der  Liebe! 

TyttntllO'        (ausweichend) 

Was  drängst  du  mich! 
Yoshitaro:  (entschlossen)  Ich  muß  mich  dir  bewahren, 

Will  dir  durch  mich  die  Kraft  zur  Freude  schenken: 

Das  ist  mein  Ziel! 
J^imiko:      (warnend)  Du  wjrst  das  Glück  zerbrechen. 

Des  ich  mich,  ach,  ein  Weilchen  noch  erfreut. 
Yoshitaro:  Gesundheit  ist  des  Glückes  Vorbeding; 

Ich  schau'  die  schöne  Blüte  unsres  Lebens, 

Die  krankt  und  siecht  und  uns  nicht  fürder  wächst. 
T{imiko:      War  es  nicht  heilig,  ist  es  nicht  ein  Segen?  — 
Yoshitaro:  Ein  Anfang  war's,  ein  Vorschmack  schöner  Tage; 

Doch  muß  das  Licht  der  Seele  mir  verderben, 

Wenn  ich  die  warmen  Lebensflammen  dämpfe; 

Es  bricht  hervor,  es  zwingt  auch  dich  ans  Licht! 
T{imiko:      Du  wil Ist's  vollenden,  das  ist  deine  Stärke. 
Yoshitaro:  Es  neu  beginnen,  dieses  ist  mein  Recht! 
J(imiko:      O,  sprich  wie  einst!  —  Du  fährst  im  Sturm  daher, 

Dein  wilder  Trotz  entblättert  mein  Gemüt, 

Der  Hoffnung  ungereifte  Frucht  verstreust 

Du  um  mich  her.  — 
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{Pause  der  Sammlung,  in  der  Yoshitaro  sich  links  im  Vorder- 
grunde niederläßt.  Endlich  wendet  er  sich  Kimiko  zu  und 
spricht  mit  tiefem,  klagendem  Ernst): 

Yoshitaro:  Du  wundersames  Rätsel, 

Was  ist  in  dir,  was  schreckt  dich  an  der  Ehe?  — 

I\ttntßl0:        (kauert  bei  ihm  nieder  und  antwortet  ausweichend) 

Mich  schreckst  nur  du,  du  selbst,  der  sie  ersehnt. 

yoshitaro:  (traulich  zuredend) 

Wes  mich  verlangt,  das  ist  die  Frucht  der  Liebe; 

Ich  sehne  mich  nach  einem  Kind,  das  du 

Mir  schenkst. 
J(imiko:      (klagend)  Ich  seJbst,~o  Weh  mir.  Vielgeliebter, 

Warum  ersehnst  du,  was  sich  nie  erfüllt! 
Yoshitaro:  Du  sprichst  in  Rätseln. 
J^imikp:  Weh,  was  quälst  du  mich,  — 

Nie  darf  ich  deiner  Kinder  Mutter  werden! 
Yoshitaro:  Dein  Sinn  geht  irre. 
J(imiko:      (herzwund)  Laß  mich  weinen,  klagen. 

Du  rührst  ihn  auf,  den  Jammer  meiner  Liebe! 
Yoshitaro:  So  hat  ein  Gott  dir  Leibesfrucht  versagt? 
Ximiko:      Gott  ist  die  Liebe,  und  er  will  mich  segnen; 

Doch  was  mich  drängt,  das  ist  mein  eigen  Leben: 

Ich  kam  zu  dir  tief  aus  der  Hölle  Schlund. 
Yoshitaro:  (trotzig) 

Laß  das  Vergangene  in  der  Tiefe  ruhn, 

Mein  starkes  Herz  baut  dir  ein  neues  Leben. 
J(imiko:      Und  ob  es  ruht,  es  wird  nicht  ungeschehen. 

Vor  aller  Welt  bin  ich  mit  Fluch  behaftet. 
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Yoshifaro:  (sieghaft) 

Ich  seh'  ihn  nicht,  ich  kenne  deinen  Wert. 

J{imiko:  Du  urteilst  blind,  denn  blind  ist  deine  Liebe; 
Doch  vor  dir  selber  muß  ich  dich  bewahren: 
Nie  werd'  ich  dir  ein  Weib,  dir  selbst  zur  Schande. 

lOShif'CfrO.'  (tief  entschlossen) 

Was  du  da  redest,  hab'  ich  lang'  zuvor 
Mit  Ernst  bedacht;  ich  trag's  in  allen  Folgen 
Und  weiche  nicht  von  dem,  was  ich  für  Recht 
Erkannt.    Mich  schreckt  ein  Leben  ohne  dich! 

(unter  dem    stummen  Widerspruch  Yoshitaros  immer  wachsend) 

Wenn  ich  einst  von  dir  gehe  —  dieser  Tag 
Muß  kommen,  ganz  gewiß  — ,  dann  wirst  du  weinen 
Und  sieh,  das  ist  mir  lieb,  das  ist  ein  Trost 
Für  mich.    Doch  wie  die  Jahre  schwinden. 
Die  alles  sanften,  glaub',  da  wirst  du  still; 
Es  glätten  sich  die  Wogen  des  Gemütes, 
Du  wirst  dich  finden  selber,  wie  du  bist. 
Vergessen  kannst  du  nicht,  doch  all   dein  Sehnen 
Sucht  mich,  befreit  in  reiferem  Verstehn; 
Ich  wachse  dir  heraus  rings  aus  dem  Leben 
Und  bin  ein  Gleichnis,  ein  verklärtes  Bild, 
Das  die  Gedanken  bei  der  Frucht  der  Zeit, 
Von  fern  her  tastend,  dankbar  liebevoll 
Umschweben.  —  Dann,  o  vielgeliebter  Freund, 
Dann  trittst  du  in  ein  fürstlich  weites  Haus 


Und  wählst,  wie  dir  geziemt,  vom  alten  Stamm 
Die  edle,  reine,  glückumgeb*ne  Frau, 
Daß  sie  dir  Kinder  schenke. 

JOShttarO.'  (aus    innerstem  Herzen) 

Liebste,  du?  — 
Du  kannst  so  reden?  —  Was  sind  andre  Frauen: 
Du  sahst  hinab  bis  auf  den  Grund  des  Lebens 
Und  hast  die  Seele  unbefleckt  erhalten 
Und  bist  mir  mehr  als  sonst  ein  Edelfräulein, 
Das  weltentfremdet  seine  Jugend  träumt. 

J^imiko:      Daß  du  so  denkst,  macht  mich  mir  wert. 

Denn  dürftest  du  die  Ehrfurcht  mir  versagen: 
Mir  bliebe  nichts  als  die  Vcr  zwei  fei  ung. 

Yoshitaro:  Warum  denn  kann  ich  nicht  zu  dir 

Hinüberdringen?  Ach,  der  Stimme  Schall 
Reicht  nur  verklingend  fernher  an  dein  Ohr, 
Du  hältst  das  Herz  verschlossen! 

J(imiko:  Muß  ich  nicht? 

Der  Kampf,  den  ich  hier  kämpfe,  ist  so  schwer. 
Du  darfst  dich  meinen  Wünschen  nicht  verbinden: 
Bei  Gott,  ich  trag'  es  nicht! 

Yoshitaro:  Das  klingt  wie  Hoffnung. 

J(tmiko:      Nein,  hoffe  nicht,  ich  geh*  den  Weg  der  Pflicht. 

Yoshitaro:  Wie  du's  verstehst,  —  so  laß  dich  nur  belehren! 

J(imiko:      Was  gut  und  böse,  weiß  ich  eh'  wie  du. 

Den  Unterschied  hab'  ich  von  Grund  erfahren; 


Auch  merk'  ich  heute  nicht  zum  erstenmal. 
Wie  schwer  es  ist,  im  Rechte  sich  bescheiden. 

Yoshitaro:  (er  steht  auf) 

Es  ist  vergebens,  was  ich  immer  sage; 

Mit  aller  Liebe  hab'  ich  mich  gerüstet. 

Doch  du  bist  taub,  und  stumpf  sind  meine  Waffen. 
J{imiko:  Was  dich  so  schmerzt,  tut  mir  nicht  minder  weh. 
Yoshitaro:  Du  quälst  mich  mehr,  denn  all  die  Nichtigkeit 

Von  deinem  Tun  steht  sichtbar  mir  vor  Augen. 
J{imiko:      Was  mich  bewegt,  das  ist  kein  eitles  Nichts. 
Yoshitaro:  Es  ist  ein  Wahn,  der  jedes  Urteil  kränkt. 

Das  billig  wäre,  das  noch  menschlich  fühlt. 
J^imikp:      Die  Menschen  fühlen  anders,  als  sie  denken; 

Weh  dem,  der  sich  in  diesen  Widerspruch 

Verstrickt! 
Yoshitaro:  Wer  trägt  denn  die  Verneinung  so  wie  du 

Tief  in  die  eigne  Brust?  —  Du  stehst  verlassen. 

In  aller  Welt  denkt  keiner  so  wie  du. 
J(imiko:      Frag'  deine  Mutter. 
Yoshitaro:  Wessen  willst  du  dich 

Von  ihr  versehn?  — 
J^imiko:  Laß  sie  nur  selber  reden. 

Yoshitaro:  Sie  steht  bei  mir  und  denkt  nicht  so  wie  du. 
J^imiko:      Da  sieh  nur  tiefer  hin! 
Yoshitaro:  Ich  kenn'  sie  ganz 

Und  habe  dir  von  Anfang  nicht  verhehlt. 

Wie  schwerer  Kummer  ihr  das  Haupt  umdüstert; 
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Doch  dann  ist's  Licht  geworden,  immer  neu 
Hat  sie  nach  dir  gefragt;  sie  kennt  dich  nun 
Und  braucht  nicht  mehr  mit  meinen  Augen  sehn. 
Du  bist  ihr  wert,  sie  weiß  von  deinem  Leben; 
Nichts  kann  ihr  warmes  Herz  so  ganz  gewinnen 
AJs  ein  mit  Mut  ertragenes  Geschick. 

J(imiko:      Sie  billigt  unser  Leben,  wie  wir's  treiben, 
Denn  sie  ist  gütig;  was  die  Frau  empfindet. 
Wird  nur  die  Frau  empfindsam  unterscheiden: 
So  weiß  ich  denn,  wie  tief  sie  mir  vertraut. 

Yoshifaro:  Du  mißverkennst  sie  ganz,  denn  Wahrheit  ist 
Ihr  Leben;  nimmer  fügt  sie  mit  Bedacht 
Solch  eine  Rechnung  ein.     Ziel'  höher  hin, 
Ein  edler  Mensch  liegt  nicht  im  Hinterhalt 
Und  läßt  sich  schlicht  in  seinem  Wort  begreifen. 

J^imiko:      Du  redest  über  mein  Verstehn,  doch  alles  Sinnen 
Reicht  an  die  Tiefe  der  Empfindung  nicht 
Hinab.     Du  kannst  mich  überzeugen. 
Doch  sieh,    das  Leben  strömt  mir  aus  der  Seele: 
Dort  quillt  die  Not,  die  wirst  du  nicht  beschwören. 

Toshitaro:  finnig,  als  ein  letzter  Wunsch) 

So  bitt'  ich  eines:  stelKs  der  Mutter  hin! 

Kimiko:        (aufhorchend) 

Du  machst  mir  bange. 
Yoshifaro:  Gib  der  Hoffnung  Raum. 

Steir  es  der  Mutter  hin! 
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J{imiko:  Wie  dürft'  ich  ihr 

Begegnen?  — 
Yoshitaro:  Tu's,  ich  führe  sie  dir  zu! 

J{itniko:      Wie  kommt  dir  das  zu  Sinn? 
Yoshitaro:  Ich  hab'  sie  ja 

Gebeten. 
J{itniho:  Was  erwidert  sie? 

Yoshitaro:  Sie  kommt. 

J^imiko:      Hierher  zu  uns?  — 
Yoshitaro:  Zu  dir. 

J^imiko:  Wann? 

Yoshitaro :  H  eute. 

J\ttntllO:        (Sic  ist  erschrocken  aufgesprungen)  Vjh! 

So  läßt  sich  nun  das  Ende  nicht  beschwören! 

Yoshitaro:  Du  irrst  im  Dunkel,  Liebste,  hab'  Vertrauen, 

Glaub'  an  das  Glück,  es  drängt,  es  will  uns  finden. 
Du  widerstrebst  dem  freundlichen  Geschick. 

J^imiko:      Wie  hast  du  sie  beredet? 

Yoshitaro:  Lieb,  das  ist 

Ein  weiter  Weg,  nur  mählich  ist's  geworden. 
Nur  langsam  ist  mir  diese  Frucht  gereift.  — 
Du  weißt,  wie  es  mir  Freude  macht,  wenn  ich 
Dich  mit  den  Dingen  hier  umgeben  kann. 
Die  dich  ans  Elternhaus  gemahnen.     Manches 
Bracht'  ich  aus  der  Verstreuung  schon  zusammen. 
In  die  ein  widerstrebendes  Geschick 
Beim  frühen  Heldentode  deines  Vaters 
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■         Sein  dürftig'  Gut  zerteilte:  jenes  Rollbild 

War  dem  Entschlafnen  wert,  und  dieser  Fächer, 
Der  dir  der  liebste  ist  von  allen,  war 
Ein  Schmuckstück  deiner  Mutter. 

(Er  hat  auf  ein  an  der  Wand  hängendes,  et\ft,a  j,20  m  langes 
Kakemono  gedeutet^  das  auf  Seide  montiert  und  in  gedämpften 
Farben  gehalten  ist.) 

Ja,  ich  suchte. 
Und  mein  Bemühen  hatte  viel  Erfolg; 
Doch  nichts  war  meinem  letzten  Wunsch  Genüge, 
Dem  brennendsten :  I  ch  forschte  nach  dem  Schwert, 
Das  ihr  dem  Vater  aus  der  Gruft  genommen. 
Damals  (mit  Zögern)  bcvor  du  eine  Geisha  wurdest. 

J(imiko:      Das  war  der  schwerste  Gang  in  meinem  Leben; 
Denn  wenn  der  Vater  auch  sein  eigen  Blut 
Mit  Freuden  für  uns  hingegeben  hätte. 
Mir  schien  es  wie  ein  Raub,  als  ich  verlassen 
Im  Land  der  Toten  mir  den  Beistand  lieh. 
Um  vor  der  zarten,  leidgebrochnen  Mutter 
Die  letzte  Not  zu  bannen. 

Yoshitaro :  hr&uVich,  ihre  Nähe  suchend)  Gräm'  dich  nicht. 

Denn  als  dich  so  der  tote  Held  ersah. 
War's  ihm  gewiß  ein  lieber  Traum. 

J(imiko:  Er  regte 

Sich  nicht,  er  tat  nicht  einen  Blick  zurück 
In  diese  andre,  ganz  erneute  Welt; 
Auch  ließ  er  zögernd  nur  die  WafFe  fahren. 
Die  schöne,  kunstdurchdachte  Arbeit  alter  Zeit. 
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Denn  in  dem  TaumcJrausch,  der  unser  Land 
Gleichwie  ein  Fieber  überkam,  das  Fremde 
Erhöhend,  alles  Eigenwerte  stürzend, 
Hab'  ich  für  jenes  reichgezierte  Kleinod 
Nicht  mehr  erhandelt,  als  uns  nötig  war, 
Zwei  kurze  Monde  unsre  Not  zu  mästen; 
Was  weiter  kam,  das  alles  war  Geschick. 

(läßt  sich  im   Hintergründe   rechts  auf  einem    Gerät    nieder,    ohne 
von  ihr  abzulassen) 

Jch  hätte  die  Erinnerung  dieser  Dinge, 
Die  dich  betrüben,  sicher  nicht  beschworen. 
Könnt'  ich  sie  nicht  zu  gutem  Ende  leiten. 
Was  ist  geschehn? 

Ich  habe  dir  erzählt. 
Wie  ich  mit  Fleiß  nach  jenem  Schwert  gesucht. 
Doch  meine  Wege  führten  nicht  ans  Ziel. 
Nun  ist  die  Mutter  eine  abgeklärte 

Und  kunstverständ'ge  Frau;   (Kimiko  kniet  an  seiner  Seite) 

das  Neue  lockt 
Sie  nicht,  sie  sieht  den  Untergrund  der  Dinge, 
Nur  was  sich  selbst  erfüllt,  das  scheint  ihr  wert. 
So  ist  denn  ihres  Alters  ernste  Freude, 
Manch  sinnig  Denkmal  der  Vergangenheit, 
Das  bei  dem  Wirbeltanz  der  neuen  Zeit 
Mißachtet  wird,  ersammelnd  zu  bewahren. 
Weil  sie  die  reichen  Mittel  nur  zu  gern 
Solch  tücht'gem  Zwecke  dienstbar  macht,  so  ist 
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Sie  bei  den  Händlern  weit  umher  bekannt; 

Sie  aJJe  gehen  bei  ihr  aus  und  ein 

Und  bieten  ihr  das  Beste,  was  sich  findet. 

So  habe  ich  mich  denn  an  sie  gewandt. 

Damit  mir  ihre  vielfache  Beziehung 

Von  Nutzen  sei.     Ich  sagte,  wie  dein  Vater 

Im  ersten  Kampf  mit  jenen  fremden  Schiffen 

Gefallen  sei  und  wie  ihr  ohne  Beistand 

Dann  rasch  verarmtet.    War's  nun  ihre  Herkunft, 

War  s  säumendes  Verstehn:  ich  glaub*,  sie  hätte 

Dich  lieber  tot  gewußt,  als  zu  bekennen. 

Daß  du  mit  Recht  für  deine  Mutter  lebtest. 

Doch  als  ich  ihr  das  ganze  Bild  enthüllt. 

Wie  du  verzweiflungsvoll  bei  deinen  Toten 

Um  Hilfe  schriest:  da  war  sie  tief  erschüttert. 

J(imiko:      So  muß  das  Leben  erst  zum  Rätsel  werden. 
Dann,  aus  dem  Rätsel,  deutet  ihr  das  Leben. 

Yoshitaro:  Die  Rechnung  trügt;  nicht  ist  es  das  Geschick, 

(er  erhebt  sich) 

Das  rauh  bewegt  und  oftmals  sinn  verworren 

Ein  Lebensbild  bereichert  oder  schändet: 

Wie  er  s  bezwingt,  erweist  der  Mensch  den  Wert! 

Drum  hat  die  Mutter  länger  nicht  gesäumt. 

Dir  gern  und  laut  Gerechtigkeit  zu  schenken. 

Und  unter  innerlichster  Anteilnahme 

War  sie  bereit,  nach  meinem  Wunsch  zu  wirken. 
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J(imiko:      Und  was  habt  ihr  erreicht? 

(Sie  stehen  einander  gegenüber.)  ^ 

Yoshitaro:  (freudig)  Es  ist  gelungen, 

Aus  fernem  Irrgang  kehrt  die  Waffe  heim: 
Ich  bring'  sie  dir  mit  tiefbewegtem  Herzen. 

(Er  führt  Kimiko  vor  bis  an  den  Schwertkasten.) 

J{imiko:      Enthülle  denn  des  Vaters  lichte  Ehre 

Vor  mir,  des  alten  Hauses  Mannesruhm, 
Und  laß  uns  sehn  beim  Wechsel  dieser  Zeit, 
Was  uns  davon  geblieben. 

Yoshitaro:  Wohl,  es  flammt 

So  hell  wie  eh'  und  ward  dir  unversehrt 
Erhalten. 

J^imiko:  Ja,  es  leuchtet  stolz  und  streng 

Und  blinkt  so  scharf,  daß  es  die  Liebe  scheidet. 

(Yoshitaro  hat  nach  ihrem  Worte  getan  und  ist  nun  bei  dem 
unerwarteten  Ergebnis  seiner  Bemühungen  tödlich  getroffen,  er 
läßt  die  Hoffiiung  fahren.) 

Yoshitaro:  Kann  dir  denn  nichts  zum  Segen  werden?  —  Wehe, 
Bis  tief  ins  Mark  hat  dich  der  Wurm  zerfressen; 
Hier  hilft  kein  Arzt,  du  bist  dir  selbst  verloren! 

J{imiko:      \^u  hast's  erkannt. 

Yoshitaro:  Oh! 

(Er  läßt  das  Schwert  fallen  und  bricht  innerlich  zusammen. 
Nach  kurzer  Pause  stürzt  Kajinoha  herein.) 

Jiajinoha:  Eure  Mutter,  Herr,  — 

Die  hohe  Fürstin  ist  zu  uns  gekommen! 
Yoshitaro:  Ich  führ'  sie  selbst  herein, 
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(Er  meistert  seine  Empfindung  und  schreitet  der  Türe  zu,  in 
der  Oguruma  mit  einem  kleinen  Gefolge  sichtbar  wird.  Sie 
ist  eine  vornehme,  gütige,  Ehrerbietung  fordernde  Erscheinung. 
Yoshitaro  begegnet  ihr  mit  Herzlichkeit,  weist  die  Begleiter 
zurück  und  bedeutet  auch  Kajinoha,  daß  sie  sich  entferne.  Dann 
schließt  er  die  Türe  und  verharrt  dort  in  tiefer  Depression; 
Kimiko  lehnt  verhüllt  und  abgewandt  im  Vordergrund  links  an 
der  Wand.    Oguruma  steht  zweifelnd  zwischen  beiden.) 

Oguruma:  Kam  ich  zu  baJd?  — 

Yoshitaro:  Nein,  Dank,  du  treue  Mutter! 

Oguruma:  (mit  einem  Blick  auf  Kimiko)  Aber  sprich^ 

Wie  find'  ich  dich  allein?  — 
Yoshitaro:  Dort  ist  Kin\iko, 

Oguruma:  Hat  sie  kein  Wort  für  mich? 
Yoshitaro:  (ausbrechend)  O  frag*  sie  selbst. 

Mir  hat  sie  kein's  gefunden!    (Er  hat  sich  abgewandt) 

Oguruma:   (betroffen) 

Welch*  ein  Wandel !  — 

Wie,  hat  sich  dies  so  bald  an  dir  erfüllt? 
Yoshitaro:  Du  siehst  mich  ohne  Hoffnung. 
Oguruma:  Aber  wie,  — 

Was  ist  geschehen? 
Yoshitaro:  Sie  will  sich  von  mir  wenden. 

Oguruma:  Ein  ander  Bild  hast  du  vor  mir  enthüllt. 

So  furcht*  ich  denn,  du  hast  zu  bald  gerufen. 
Yoshitaro:  Siehst  du  nicht  meine  Not? 
Oguruma:  Ich  seh'  sie  ganz, 

Doch  ich  versteh*  dich  nicht. 
Yoshitaro:  So  sprich  mit  ihr. 
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Oguruma:  Wer  mich  nicht  sucht,  dem  kann  ich  nicht  begegnen. 
Auch  glaubt'  ich  dich  gesellt  und  nicht  allein. 

Yoshitaro:  War    ich  allein,  ich  dürft'  es  männlich  tragen. 
Doch  bin  ich's  nicht,  mich  bindet  ihre  Not. 

Oguruma:  Du  sprichst  in  Rätseln. 

Yoshitaro:  Geh'  dem  Rätsel  nach. 

Es  dämmert  dunkel  aus  der  Seele  Tiefen, 
Wenn  du's  erkannt,  so  wird  dein    Herz  erbeben. 

(Die  Hochflut  seiner  Empfindungen  nimmt  ihn  völlig  dahin; 
Kimiko  verharrt  unbewegt.  Endlich  tritt  Oguruma  zweifelnd 
hinter  Kimiko.) 

Oguruma:  Soll  ich  so  nah'  an  dir  vorübergehn,  — 

Kimiko?  — 
J(imiko:  Nehmt  ihn  mit  dahin,  ich  halt' 

Ihn  nicht  zurück. 
Oguruma:  Ich  will  kein  Opfer  fordern. 

Nicht  solch  ein  Sinnen  brachte  mich  zu  dir. 
J{imiko:      Was  wollt  Ihr  mehr? 
Oguruma:  Ich  such'  des  Sohnes  Glück; 

Sag'  du  nun  ehrlich,  wenn  ich  irr    gegangen. 

J\imillO:        (sich  wendend) 

Wie,  sucht  Ihr  es  bei  mir? 
Oguruma:  Ich  folg'  ihm  nach, 

Denn  er  ist  würdig;  und  so  such'  ich  es 

In  seiner  Liebe. 
J^imiko:  Redet  deutlicher: 

So  seid  Ihr  nicht  mein  Feind?  — 

(Kimiko  hat  sich  ganz  der  Mutter  zugewandt.) 
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Oguruma:  Ich  bin  es  nicht. 

Solang'  ich  an  dich  glaube. 
J{imiko:  Aber  was 

Erwartet  Ihr  von  mir?  — 
Oguruma:  Daß  du  ihn  segnest. 

Daß  du  ihn  reicher  machst  in  jeder  Regung, 

In  jedem  Wert,  der  seine  Mannheit  krönt. 

J^imiko:        (schreiend) 

So  wollt  Ihr  mich  zur  Ehe  ihm  verbinden?  — 
Oguruma:  Wenn  deine  Liebe  ihm  solch'  Glück  verbürgt. 

(Kimiko  weint  vor  Schmerz;  Yoshitaro  gibt  in  der  Folge  leiser 
Hoffnung  Raum,) 

T^irniko:      Das  ist  zu  viel,  das  kann  ich  nimmer  tiagen! 

(Sie  sinkt  der  Mutter  zu  Füßen.) 

Oguruma:  Was  ist  mit  dir? 

J(tmiko:  O  geht,  laßt  mich  allein! 

Oguruma:  Was  schafft  dir  solche  Not? 

\imiko:  Ihr  seid's,  Ihr  selbst! 

Ihr  quält  mich  übermenschlich. 
Oguruma:  Aber  wie,  — 

Kind,  ich  versteh'  dich  nicht. 
\imiko:  Soll  ich  denn  ganz 

Zerrieben  werden,  —  wollt   Ihr  mich  denn  ganz 

Zunichte  machen!  -^ 
Oguruma:  Wohin  flieht  dein  Geist? 

l{imiko:      Bin  ich  denn  irr',  darf  ich  die  Liebe  schänden? 
Oguruma:  Du  wächst  mir  über  jegliches  Begreifen! 
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Ximiko:      Nie  wcrd'  ich  ihm  ein  Weib  zu  seiner  Schmach ! 

(Oguruma  ist  tief  erschüttert,  Yoshitaro  hofft  nun  nicht  mehr. 
Tiefe  Pause.) 

Oguruma:  Du  bist  nicht  unwert,  ihm  ein  Weib  zu  heißen. 

J^imikp:      O  schweigt  davon,  bei  Gott,  ich  bin  am  Ende!  — 
Wär's  nicht  um  ihn,  so  tut's  nun  meinetwillen, 
Und  wär's  nicht  dies,  so  denkt  an  seine  Kinder. 

(Erneute  Pause.  Oguruma  anerkennt  und  ehrt  den  Willen  der 
Kimiko.  Sie  spricht  in  dem,  was  folgt,  kein  suchendes,  sondern 
bewundernd  ein  allgemeines  Urteil.) 

Oguruma:  Mir  fehlt  ein  Recht,  der  Wahrheit,  die  du  redest. 
Zu  widerstreiten;  dennoch  sag'  ich  dir: 
Du  bist  nicht  unwert,  ihm  ein  Weib  zu  heißen. 
Du  bist  auch  mir  als  Tochter  hochwillkommen. 
Denn  all  mein  Herz  sucht  dich  in  warmer  Liebe. 

J^imiko:      So  laßt  mich  eilends  fliehen. 

Oguruma:  Was  treibt  dich  fort? 

J{imikp:      Ich  fürchte  Eure  Liebe. 

(Sie  hat  sich  erhoben,  beide  Frauen  stehen  einander  gegenüber.) 

Oguruma:  Gutes  Kind, 

Könnt'  ich  dir  Liebes  tun,  ohn'  dich  zu  kränken! 

J^imiko:      Ihr  gebt  mich  meiner  Schwachheit  preis,  ich  darf 
Nicht  länger  säumen. 

Oguruma:  Doch  wo  willst  du  hin. 

Du  fürchtest  keine  Not?  — 

l{imiko:  Ich  fürchte  keine. 

Oguruma:  Wie  willst  du  weiter  leben? 

*^  29  '-Ml 


\imiko:  Sorget  nicht. 

Denn  meine  Schwester  weint  um  ihren  Gatten, 
Dort  find'  ich  ernste  Pflichten. 

Oguruma:  Geh  mit  Gott. 

Dir  ward  kein  Glück,  wie  du  es  reich  verdient. 
Doch  deines  Lebens  Sinn  ist  lauter  Segen. 

(Wie  Kimiko  sich  zum  Gehen  wenden  will,  zieht  Oguruma  sie 
an  sich  und  herzt  sie.) 

Du  bist  mir  mehr,  als  ich  noch  sagen  darf. 

(Kimiko  macht  sich  zögernd  los  und  schreitet,  ohne  sich  um- 
zuschauen, langsam  der  Türe  zu.    Yoshitaro   schreit  auf.) 

Yoshitaro:  Kimiko! 

J^imiko:  Bleibe,  liebster  Freund!  Denn  dürft' 

Ich  dich  auch  nur  noch  einmal  sehn,  es  war' 
Mein  Ende:  glaube  mir,  der  Wunsch,  vergessen 
Zu  werden,  fällt  dem  Herzen,  ach,  viel  schwerer 
Als  noch  der  Wunsch  zum  Leben. 

(Sie  hat  abwehrend  die  Hand  nach  hinten  gebreitet  und  lehnt 
dann  kraftlos  an  der  Türe;  endlich  schreitet  sie  schweren 
Schrittes  hinaus.    Tiefe  Pause.) 

Oguruma:  Du  findest  in  der  Welt  nicht  ihresgleichen.  — 

(Der  Vorhang  fällt  langsam.) 


Ende. 


Druck  von  M.  DuMont  Schauberg,   Köln. 
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